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Dass es in einer Philharmonie
schon mal laut werden kann,
liegt in der Natur der Sache.
Wennabermehrals1500Grund-
schülerinnen und Grundschüler
auf Kommando alles geben, um
mit ihren jungen Stimmen den
Konzertsaal zum Beben zu brin-
gen, dann ist das besonders be-
eindruckend. Und es berührt.
Nicht nur akustisch.

Gänsehautmomente bot das
Abschlusskonzertdes„Singpau-
se“-Projekts am Montagvormit-
tag in der Kölner Philharmonie
auch optisch: Dort, wo sonst die
Zuschauerinnen und Zuschauer
Platz nehmen, saßen mehr als
1500 Erst- bis Viertklässler aus
acht Kölner Grundschulen–mit
farbigen T-Shirts, die Block für
Block einen Regenbogen erga-
ben– das erwachsene Publikum
ihnen gegenüber hinter und
oberhalb der Bühne. Darauf:
Acht Singleiterinnen und Sin-
gleiter in ähnlichbuntemOutfit.

Während es vor Konzertbe-
ginn in den Reihen des 1500-
köpfigen Chores noch zugeht
wie in einem Bienenvolk – es
zappelt, wippelt, winkt und
pfeift – herrscht, nachdem die
Singleiter ihre Hand gehoben
haben, urplötzlich Stille im ehr-
würdigenKonzerthaus.Danner-
klingt aus tausenden Kehlen das
erste von insgesamt 13 Liedern
„Karibu– herzlichwillkommen“
– in der kommenden Stunde
singt sich die Kinderschar durch
die Jahreszeiten.

Die „Singpause“ ist ein musi-
kalisches Bildungsprogramm,
das der Städtische Musikverein
Düsseldorf im Jahr 2006 ins Le-
ben gerufen hat – und das sich
inzwischen zu einem wichtigen
musischen, sozial-integrativen
Projekt in Nordrhein-Westfalen

entwickelt hat–mit demhehren
Ziel der „musikalischen Alpha-
betisierung“. 656 Düsseldorfer
Klassennehmendaran teil–mit
insgesamt 120 Singpausen pro
Woche. Dem stehen „nur“ neun
beteiligte Grundschulen imKöl-
ner „Singpause“-Projekt gegen-
über. Es startete im Schuljahr
2018/2019 mit vier Grundschu-
len im Kölner Norden, beteiligt
und fördert alle, nicht nurmusi-
kalischbegabte,Grundschulkin-
der – mit intensivem Förderbe-
darf,hohenSprachbarrierenund
ohne.

Die kostenlose „Singpause“
funktioniert so: Zweimal in der
Woche kommen vom Verein
„Singpause Köln e.V. “ ausgebil-
dete Singleiterinnen jeweils 20
Minuten während des Unter-
richtsindieSchulklassenunder-
arbeiten mit den Kindern musi-
kalische Grundkenntnisse und
ein breites Lied-Repertoire.

DerAblauf folgt einem immer
gleichen Muster: Die Übungs-
einheiten bauen aufeinander
aufunddasmusikalischeWissen

wirdinkleinenSchrittenvermit-
telt. DieseVorgehensweise nach
der Ward-Methode soll den Kin-
dern Sicherheit geben und Er-
folgserlebnisse garantieren.

Wissenschaftlich längst er-
wiesen ist: Singen fördert Le-
bensfreude,GesundheitundGe-
meinschaft – und vermittelt so-
ziale Kompetenzen. Schließlich
müssen alle lernen, aufeinander
zu hören. „Die gemeinsamemu-
sikalische Erfahrung hat integ-
rative und persönlichkeitsbil-
dendeWirkung“, sagt derVorsit-
zendevon„SingpauseKöln e.V.“
Manfred Kraus – und ergänzt:
„Auch die Grundschullehrer
profitieren, denn sie bleiben
während der 20 Minuten im
Klassenraum und lernen ge-
meinsammit ihren Schülern ne-
ben rhythmischer Schulung,
auch Stimm- und Gehörbildung
und zahlreiche Lieder kennen.“

Keine Frage: Höhepunkt ist
das alljährliche Abschlusskon-
zert aller beteiligten Klassen.
Kraus: „Die Kinder erleben Ge-
meinschaft mit anderen Kin-
dern, die sie nicht kennen, mit
denen sie sich aber über das ge-
meinsame Singen verbunden
fühlen können.“

Wer am Montag miterleben
durfte, wie treffsicher und emo-
tional die jungen Sängerinnen
und Sänger, die zuvor nur im
Klassenverband geübt haben,
gemeinsam „Du bes die Stadt“
singen, der weiß, dass das Kon-
zept „Singpause“ das Gegenteil
von grauer Theorie ist – und wie
fast alles auf derWelt nicht um-
sonst zu haben.

Die Ausbildung der Singlei-
terinnen und Singleiter muss fi-
nanziert werden, deren Arbeit
auch,weshalb derVereinaufUn-
terstützung – unter anderem
auch von „wir helfen“ angewie-
sen ist.

SINGLEITER GESUCHT
Der Verein „Singpause Köln
e.V.“ hat eine Vision: Ermöchte
seinmusikalischesBildungs-
projekt an alle KölnerGrund-
schulen bringen. Dafür ist er
neben Spenden auch auf Sing-
leiterinnen und Singleiter an-
gewiesen. Interessiertemüs-
sen keineMusiklehrerausbil-
dungmitbringen, aber eine
sichere Singstimmeund Spaß
daran haben, zwei Vormittage
proWochemit Kindern in
Grundschulen zu singen. Der
Verein übernimmtdas Hono-
rar und die Ausbildung.
geschaeftsstelle@
SingPauseKoeln.de

SOKÖNNEN SIE HELFEN
Mit unser Jahresaktion „wir
helfen: damit alle Kinder bei uns
eine Zukunft haben“ bittenwir
umSpenden für Projekte in der
Region, die Kindern eine gute
körperlicheundgeistige Entwick-
lung ermöglichen.

Die Spendenkonten lauten:
„wirhelfen–DerUnterstützungs-

vereinvonM.DuMontSchauberg
e. V.“
Kreissparkasse Köln, IBAN:
DE03 3705 0299 0000 1621 55

Sparkasse Köln-Bonn, IBAN:
DE21 3705 0198 0022 2522 25

wirhelfen@kstamedien.de
www.wirhelfen-koeln.de

Superpünktlich um 20.01Uhr sitzt Elton John am
Flügel, hämmert Stakkato-Akkorde in die Tasten
und die wiederumerkennt natürlich jeder, es ist
die berühmteste fiktive Band, gleich nach Sgt.
Pepper’s, „BennieandtheJets“. SeinFrackfunkelt
strassbesetzt, genauwie die Fassung seiner Bril-
le. Man kann sich nur schwer vorstellen, dass es
nun wirklich ans Abschiednehmen gehen soll.
Aber Elton John hat klar angekündigt, dass die

„Farewell Yellow Brick Road“-Tour seine letzte
werden soll. AmDienstagabend – beim ersten
seiner drei Kölner Konzerte vor 16 000 Zuschau-
ern in der Lanxess-Arena – ließ er viele unsterbli-
che Songs vor allem aus den ’70ern folgen. Zu
„RocketMan“ schaukelt, wippt und taumelt die
ganzeArena. Zu langehatmansichnichtmehrso
leicht gefühlt. Eine ausführliche Kritik lesen Sie in
der Donnerstag-Ausgabe.

Joachim Frank, Chefkorrespon-
dent des „Kölner Stadt-Anzei-
ger“, wird für seine umfassende
AufarbeitungdesMissbrauchss-
kandals im Erzbistum Köln mit
dem „Wächterpreis“ der Tages-
presse 2023 ausgezeichnet. Wie
dieStiftung„FreiheitderPresse“
am Dienstag mitteilte, erkannte
eine unabhängige Jury unter
Vorsitz vonMoritz Döbler, Chef-
redakteur der „Rheinischen
Post“ (Düsseldorf), Frank den
ersten Preis zu. Der 57-Jährige
habe „im schwierigen Umfeld“
der katholischen Kirche in Köln
Hartnäckigkeitundüberragende
journalistische Kompetenz be-
wiesen. „Er trieb seine Recher-
chen gegen alle Vertuschungs-
versuche voran mit dem Ziel,
diesenskandalträchtigenSumpf
trockenzulegen“, heißt es in der
Preisbegründung. Zudem habe
die Diskussion über die rechtli-
che Sonderstellung von Religi-
onsgemeinschaften Fahrt auf-
genommen.

Chefredakteur Carsten Fied-
ler reagierte hocherfreut auf die
Auszeichnung. „Wir alle sind er-
neut stolz auf unseren Kollegen
JoachimFrank. Seineakribische,
gewissenhafte und unermüdli-

che Arbeit wird verdienterma-
ßengewürdigt.Zurechtverweist
dieJurydesWächterpreisesauch
auf Franks Hartnäckigkeit, der
sich bei seinen Recherchen im-
merwiederAngriffendesErzbis-
tums ausgesetzt sah. Der Wäch-
terpreis setzt hier ein deutliches
Zeichen für Pressefreiheit und
unabhängigen Journalismus.“

Der Wächterpreis wird seit
1969 für kritische und investiga-
tive Berichterstattung über Kor-
ruption, Vetternwirtschaft,
MissständeundMissbrauch ver-
geben. Frank war bereits in den
Jahren 2014 und 2017 Preisträ-
ger. Erst im April hatte er auch
den„Stern-Preis“ in der Katego-
rie „Lokales“ erhalten.

DerzweiteunddrittePreisdes
diesjährigen Wächterpreis gin-
gen an die „Neue Westfälische“
inBielefeldfürdieBerichterstat-
tung über einen Sorgerechts-
streit beziehungsweise an die
„Hamburger Morgenpost“ für
die Recherchen über ein millio-
nenschweres Förderprojekt, das
der zuständige Finanzsenator
ohne Ausschreibung vergeben
hatte. Alle Preise werden am
20. Juni imKaisersaal des Frank-
furter Römer verliehen. (ksta)

Joachim Frank Foto: ChristophHardt

Der Neubau der Düsseldorfer
OpersollnacheinerEmpfehlung
vonOberbürgermeisterStephan
Keller (CDU) am alten Standort
entstehen. Keller will dem Rat
der Stadt für die Sitzung Mitte
Juni den jetzigen Sitz an der
Heinrich-Heine-Allee auch als
Standort fürdas„Opernhaus der
Zukunft“ vorschlagen.

Unter Berücksichtigung aller
Kriterien lasse sich an der Hein-
rich-Heine-Allee an einem zen-
tralen und sehr beliebten Ort in
Düsseldorf das künftige „archi-
tektonische Leuchtturmpro-
jekt“optimalumsetzen, erklärte
Keller am Dienstag. Die Bürger-
beteiligung an dem Entschei-
dungsprozess verdeutliche zu-
dem, dass auch die Düsseldorfer
den bisherigen Standort befür-
worteten.

Sanierungwurde verworfen
Der Düsseldorfer Stadtrat hatte
Ende 2021 einen Neubau des
Opernhauses beschlossen, der
mindestens 716 Millionen Euro
kosten wird. Eine aufwendige
Sanierung des bestehenden
Hauses wurde verworfen. Für
den Neubau waren zuletzt zwei
Standorte in der engeren Wahl:
der bisherige sowie ein Waren-
hausstandort amWehrhahn.

Das derzeitige denkmalge-
schützte Opernhaus aus der
Nachkriegszeit ist ein Sanie-
rungsfall. Das Hinterhaus der
Oper stammt noch aus dem Jahr
1875, als das Gebäude als Stadt-
theater errichtet worden war.
Das Haus weist nach Ansicht ei-
ner Expertenkommission viele
Mängel auf. Die Landeshaupt-
stadt will mit den Neubau-Plä-
nen auch ein Kosten-Desaster
wie bei den Kölner Bühnen ver-
meiden: Dort dauert die Sanie-
rung schon Jahre, die Gesamt-
kosten sind von anfangs geplan-
ten gut 250 Millionen Euro in-
zwischen auf mindestens 665
Millionen Euro gestiegen. (dpa)
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Mehr als 1500 Kinder sitzen in den Rängen der Philharmonie Köln. Fotos: SingPauseKöln e.V.
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